
Es scheint der Kirche nur 1in geringem Ma@ße SCc-ten die Weit ganz andérs erklären als das Christentum,
daß die Kirche nıcht in der Sprache der eıit rede, daß die lingen, den heutigen Jugendlichen traditionelle
Kirche nıchts dazu beigetragen habe, gesellschaftlıche Glaubensüberzeugungen verbreiten un: die Identi-

fikation miıt der Kirche einer Domuinanten des reli-Strukturen verbessern. Dıie Menschen haben ın gesell-
schaftliıchen Zusammenhängen einen enk- un Bewußt- v1ösen Bewußfßtseins (oder Sal des Bewußtseins über-
seinsstil W:  CN, der vielen unmöglıch macht, das,; haupt) machen.
W as die Kirche verkündet, assımıliıeren. Der Konflikt Von einem erheblichen Teil der deutschen Katholiken
zwischen Kirche un Gesellschaft schreit uns ZUS Tausen- wiırd die Kirche als 1n Konflikt mıt VO ıhnen an
den VO Interviews Kaufmann aber empfiehlt kannten Werten stehend erfahren. Dadurch annn in den
begriffliche Wattepfropfen für die hren Wenn über Be- Betreftenden ine seelısche Spannung entstehen, die 1n
oriffie gestritten wiırd, geschieht das selten aus bloßer den meısten Fällen nıcht über lange eıit hinweg Aaus-
Liebe ZUur Klarheit. Dahıinter stecken meıistens politische gehalten oder al bejaht wırd. Sıe führt vielmehr ZUr
Motive. Wenn iıch Kaufmann richtig verstanden habe, Vermeidung spannungserzeugender Erlebnisse oder
befürchtet ıne tatalistische Reaktion auf das Sıchtbar- Bewußtseinsveränderungen in Rıchtung auf 1ne star-
werden eines Antagon1ısmus zwıschen Kıirche un Gesell- ere kognitive Konsıstenz des Bewulßstseins, un
schaft Die Motive für ıne Kirche 1n der Gesellschaft den gegenwärtigen Verhältnissen praktisch: ZUur Dı1-
würden geschwächt, die tür ıne Abgrenzungstendenz SC- stanzıerung VO  3 Kırche un ZU Abbau derjenıgen
sCcnh die Gesellscha f gestärkt. Wenn wirklich solche kırchlich definierten Bewußtseinselemente, die als in
Alternativen geht, dann ware die Politik der Konflikt- pannung ZUr herrschenden Kultur stehend erfahren
leugnung wahrscheinlich die schlechteste. werden.

Die wahrgenommene Dissonanz zwischen Kirche und
anerkannten Werten führt stärkeren seel;i-
schen pannungen, Je geringer der Sozialkontakt ZUr!r

Franz Kaufmann Kirche (gemessen durch die Regelmäßigkeit des sSONN-

täglichen Messebesuchs) 1St

Meinungsforschung hne Differenzen 1mM mgang mıit Begriffen:Begriffe? Eıine Replik das Beispiel Orthodoxie
Zu meınem Bedauern werden diese I, pastoral höchstDer Autor des Forschungsberichts über die Synoden-

umfragen 1St auf den zentralen Punkt meıner Kritik
bedeutsamen Schlußfolgerungen 1mM Forschungsbericht
allerdings nıcht mıiıt dieser wünschenswerten Eintachheitseiner Antı-Kritik nıcht eingegangen. beschränke mich formuliert, die S1e auch Nichtfachleuten verständlich1im folgenden auf diesen Punkt, nıcht recht behal- machen würde. Demgegenüber könnte der Autor echt

ten, sondern weıl] hier E ein zentrales Problem des einwenden, da{fß ma  - nıcht gleichzeıitig einftach un: wıssen-
ANgCMESSCENEN Umgangs mıt Daten der empirischen Sozıial- schaftlich präzıse schreiben könne. Die FEinwände 1n MmMe1-forschung im Hınblick auf praktische Zwecke ZUur Debatte Besprechungsaufsatz bezogen sıch deshalb auch NUursteht. beiläufig auf die fehlende Vermittlung pastoralen un:

kırchenpolitischen Fragestellungen (diese Aspekte sollen
ber Konsequenzen éinig in einem zweıten, VO  e Professor Forster heraus-
Oftentliche Dispute zwiıschen Soz1ialwissenschaftlern haben gegebenen Sammelband erortert werden), sondern auf

fehlende Präzision iın der WI1Ssensleicht den atalen Effekt, einen achenden Drıitten PTrO- t10n. ::hafllichen Argumenta-
duzieren: Diejenige Gruppe nämlich, die durch eın be- Doch W as heißt hier wissenschaftlich? Handelt es sıchstımmtes Forschungsergebnis unangenehm betroffen ist. Es bei meınen Einwänden nıcht doch zumindest für diefällt ihr dann Jeichter, eın unangenehmes Forschungs- meıisten Leser dieser Zeıitschrift belanglose Begriffsstreitig-resultat Sar nıcht erst ZUur Kenntnis nehmen oder
fern dies unvermeidlich 1St darauf hinzuweisen, daß 65

keiten? ach meıner Auffassung sınd Worte un Begrifte
nıcht ımmer harmlos, daß sSie der Beliebigkeit desangesichts der veröftentlichten Kritik ohl noch gründ- Sprachgebrauchs einzelner Wıssenschaftler überlassen blei-lıcher Überprüfung bedürfe. So wird wıssenschaftliche ben könnten. Der zentrale Punkt meıner Kritik beziehtKritik ZU Alıbi, Betroftenen die Konsequenzen -angenehmer Einsichten CISParen.
sıch auf die Art un: VWeıse, ın der Schmidtchen die VO  3
ıhm miıt hier unbestrittener statistischer Kompetenz Ver-

Wenn ıch die Antı-Kritik VO Herrn Kollegen Schmidt- arbeiteten empirıschen Daten durch weder iın der ragechen richtig verstanden habe, scheint eben dies VO  e
meıner 1n dieser Zeıitschrift veröftentlichten Kritik seiner

noch 1ın der Antwort enthaltene Begriffe kennzeichnet.
Dies se1 in diesem Zusammenhang nıcht Forschungs-Interpretation der Synodenumfragen befürchten bericht, sondern obiger Antikritik veranschaulicht: Füroder Sar mır die Absicht unterstellen, ein solches Alıbj Schmidtchen 1St oftensichrtlich ein Zeichen VO „Ortho-

Aaus „politischen Motiven“ produzieren wollen. So sel doxie“, wenn ıne Person mehreren Antwortvor-denn einleitend festgehalten, daß iıch den Ergebnissen der gaben sıch für den Satz entscheidet: “ bın g]äubigesUntersuchung chmidtchens insbesondere ın folgenden Mitglied meıner Kıiırche un stehe ihrer Lehre“, unPunkten völlıg zustimme, VO  —_ denen ich annehme, daß S1e nıcht etwa2 für den Satz: il fühle miıch als Christ, aberden für die Geschicke der katholischen Kirche in der Bun- die Kirche bedeutet mMI1r nicht viel“ oder Al möchtedesrepublik Deutschland Verantwortlichen nıcht besonders SCIN glauben, aber ich tühle miıch unsicher“. Im For-angenehm sınd (sofern s1e s1e überhaupt ZUr Kenntnıiıs
nehmen) schungsbericht wird der gleiche Sachverhalt (m bedeu-

tend sınngemäßer) als „Glaubensfestigkeit“ ınterpretiert
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(vgl 108 Auch nach meınem Urteil deutet dagegen lıchung der ermıittelten persönlichen Wertorientierungen
die Antwortvorgabe ın Tabelle („Jesus Christus einem ‚gesellschaftlichen Wertsystem‘ un: den Gebrauch
1St der Sohn Gottes. Er hat den Menschen Gottes Wort des Begriffs ‚Rıtualismus‘ kritisiert.
verkündıgt iın Verbindung mit den übriıgen Antwort-
vorgaben durchaus auf „Orthodoxie“ hin Die Wertskala ist eın statistisches, sondern
Hınter der Interpretation Schmidtchens steht also die ein hermeneutisches Problem
Vorstellung, „Glaubensfestigkeit“ un „Orthodoxie“ SCl

dasselbe, un beides sel durch die erwähnten Antworten Für die Leser dieser Zeitschrift dürftten die Diskussionen
1n zureichender Weıse empirisch taßbar (d ‚operatıona-
lısıert‘). Ich bin dagegen der Auffassung, daß derartige

über den Begriff ‚gesellschaftlicher Werte‘ tatsächlıch aka-
demischen Charakter haben, dafß diese Kontroverse

Begriffe nıcht ohne ıne Überprüfung der Gültigkeit sol- hier nıcht fortgesetzt werden soll Begrifte W1e ‚Ortho-cher Interpretationen verwendet werden sollten. doxie‘, ‚Glaubensfestigkeit‘ oder ‚Rıitualismus‘ sind jedoch
1im vorliegenden Zusammenhang kırchliche un nıcht eLtw2

Gültigkeitsprüfung empirischer Aussagen soziologische oder sozialpsychologische Interpretations-
Meın Einwand bezieht sıch nıcht auf die VO  3 seiten relı-

schemata. In dem Augenblick, der Forscher siıch solch
vorwissenschaftlicher Begrifte bedient, vollzieht in der

9105 empfindender Menschen erwartende Auffassung, Regel einen Gedankensprung, auf den achten sich
in  z könne MI1T den Miıtteln der Umfrageforschung solche
und andere relig1öse Phänomene überhaupt nıcht aNnsSC-

häufig lohnt Der Sprung selbst 1St 1es habe iıch auch
1ın meıner Besprechung deutlich machen versucht

INnessen erfassen. Diese Auffassung 1St WAar bıs eınem gew1ssem Ma{fße unvermeıdlıch, wenn die Ergebnissegew1ssen Grade berechtigt, doch ann auch nach meıiner
Ansıcht mıiıt Hılfe empirischer Methoden 1e] Wıssen pırıscher Sozialforschung praktisch relevant werden sollen

Es kommt darauf A WI1e der Forscher sıch der Richtungüber dıie gesellschaftlich verbreiteten Formen der Glaubens- dieses Sprunges versıichert. Wıe unpräzıse solche Gedan-
wirklichkeit erfahren werden, da{ß die Berücksichtigung
VO  s Ergebnissen empirischer Forschungen be] kirchlichen kensprünge seıiın können, zeıgt sıch eLtwa2 der Inter-

pretatıion, die Schmidtchen 1n der Antikritik seinem KOor-
Überlegungen drıngend empfohlen werden mufß1. schungsansatz gibt Er Sagt, habe AUS der „auch für
‚Berücksichtigung‘ bedeutet jedoch einen komplexen Pro- Soziologen heute durchaus unbekannten Totale der
Z{ der Auseinandersetzung, nıcht der naıven Rezeption Werte . ıne Stichprobe gezogen“. Nach meıiner Auf-
NAaıv interpretierter statistischer Daten. Dabei ann nıcht fassung kann die Auswahl relevanter Wertorientierungen
eiınmal davon aus  Nn  Cn werden, da{( der kirchliche auch tfür eınen 1n Stichprobenverfahren zweiıtellos versier-
Sprachgebrauch (etwa VOIN ‚Orthodoxie‘) für den Forscher ten empirischen Sozijalforscher eın statistisches Problem
ma{fsgebend seın musse. Der Sozijaltorscher MUuU durchaus se1in, sondern NUur hermeneutischen Gesichtspunkten

entschieden werden. Denn s1e alleın entscheiden über diedas Recht beanspruchen, prüfen, inwıeweıt die kırch-
liıche Auffassung VO  — ‚Orthodoxie‘ als eın empirisch faß- Relevanz der beigebrachten Daten in jenen praktischen
barer Sinnkomplex autfindbar 1St Umgekehrt sollten sıch Problemzusammenhängen, derentwillen solche Unter-
Theologen nıcht MIt schlagwortartıgen Kennzeichnungen suchungen meıst 1n Auftrag gegeben werden.
empirischer Sachverhalte zufriedengeben, sondern den
Proze( der Interpretation empirischer Varıiabler nachzu- Eın sicheres Ergebnis: Die missionariısche Potenzvollziehen suchen. Hıerzu 1St notwendig, da{fß die Ma(ß- der Kırche ist schwachstäbe der Interpretation VO Forschgr offengelegt Weli-

den Diese methodische Kritik soll jedoch nıcht VO  3 den 111.
In der Methodologie bezeichnen WIr dies als Problem der unbestreitbaren zentralen Ergebnissen der Untersuchung
‚Gültigkeitsprüfung‘ empirıischer Aussagen. Diese hat —- ablenken: So etw2 der den Ergebnissen des Forschungs-
ohl statıistische w1e hermeneutische Aspekte. Den statı- berichts zweıtelstrei entnehmende TIrend, daß relıgıöse
stischen Aspekt veranschaulicht Schmidtchens Argumen- Sinngehalte zunehmend ULr noch solchen Menschen plau-
tatıon un Zift seıiner Antıi-Kritik eiınem relatıv siıbel gemacht werden können, die regelmäßig ZUuUr Kirche
eintachen Verfahren: Dıie (von mM1r nıcht aufgestellte) gehen. Die missionarısche Potenz des deutschen Kathaolı:-
Behauptung, dıe Bejahung des Satzes „I bın eın gläu- Z15MUS erscheint heute als minımal. ıne Kirche aber, die
biges Mitglied meıner Kırche un stehe ihrer Lehre“ nıcht mehr imstande 1St.  9 ME überzeugte Mitglieder
se1 ıne „Aussage über die Bereitschaft ZU Konformis- gewınnen, befindet siıch auch dann auf dem VWege ZUr

mus”, soll durch ähnliche Verteilung der „Ritualısten“ Stagnatıon, Wenn die Kirchenbesucherzahlen noch hoch
bei Zugrundelegung der Aussage „ Jesus Christus 1St der siınd.
Sohn (Jottes widerlegt werden (vgl Tab Z Auf

Für den Aufweis einer Reihe VO Mechanısmen, die die-die (ebenfalls vorhandenen) Probleme statıistischer Gültig-
keitsprüfung se1 hier nıcht eingegangen, sondern LLUT dar- sen Sachverhalt erklären, 1STt Schmidtchen w1e auch den

Auftraggebern der Studıie, der Deutschen Bischofskonte-auf hingewlesen, da{fß die statıistische Prüfung hermeneu-
reNZ, die Anerkennung nıcht EMöge der Mut,tische Überlegungen 1U  S erganzen, nıcht kann:

Inwieweılt 1er die Begriffe ‚Orthodoxıie‘ un ‚Glaubens- eın wen1g VO der gesellschaftlichen Wirklichkeit des
Glaubens erfahren wollen, Nnu  e auch die Verarbeitungfestigkeit““ W1e auch der Begriff des ‚Ritualismus‘ — der gewiß (insgesamt) nıcht schmeichelhaften FErkenntnisse

M' verwendet wurden, ßr sıch durch Argumen- beleben.tatıonen, w1e S1€e chmidtchen vortragt, überhaupt nıcht
erortern. In diesem Sınne habe ıch iın dem Bericht VOTLT ıne ausführliche Erörterung dieser Fragen u theologischer un SOZ10-
allem die Bezeichnung der ın der Faktorenanalyse der

Kayu
logischer Sicht findet sıch Frans a4aarsma Walter Kasper Franz-Xaver

Wertorijentierungen festgestellten Basıswerte, die Verding- rei
MANN Kirchliche Lehre Skepsis der Gläubigen. Verlag Herder,
urg 1970, bes. 28 HS 38 f 104
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